
 
 
 
 

CŀŎƘǘŀƎ αHand in Handά ς  

Haupt- und Ehrenamt in Schule und 

Jugendarbeit gewinnbringend ge-

stalten. 

 

14.12.2016 Neudietendorf  

 

Grußwort von Mirjam Kruppa 

Die Zahl Geflüchteter, die 2016 nach Thüringen gekommen sind, hat im Vergleich zu 2015 deutlich 

abgenommen (von etwa 1 Mio. Menschen auf 310.000 Menschen). Die Zahl freiwilliger Helfer*innen 

ist glücklicherweise konstant geblieben. Noch immer wollen viele Thüringer*innen Zugewanderte 

beim Ankommen und Einleben in Deutschland unterstützen. Und so bleibt dieses Engagement und die 

Stärkung der Engagierten auch weiterhin ein zentrales Anliegen der Migrationsbeauftragten. Denn die-

ser Einsatz ist nicht selbstverständlich und doch von unschätzbarem Wert für das Ankommen der Men-

schen in Thüringen, für hauptamtlich Tätige und die Thüringer Zivilgesellschaft. 

Laut Schätzungen engagieren sich je Thüringer Stadt bzw. Landkreis mind. 100 Ehrenamtliche. Viele 

von ihnen setzen sich für Geflüchtete ein und ǿŜǊŘŜƴ ȊǳƳ αLƴǘŜƎǊŀǘƛƻƴǎŀƴƪŜǊά ŦǸǊ ǎƛŜΦ 9ƘǊŜƴŀƳǘƭƛŎƘŜ 

Flüchtlingshelfer*innen übersetzen, bringen Deutsch bei, begleiten zu Ämtern und Ärzt*innen, sind 

Ansprechpartner*innen für den Alltag und in vielen anderen Fragen. Damit der Einsatz freiwilliger Hel-

fer*innen und hauptamtlich Tätiger noch besser Hand-in-Hand geht - Aufgaben transparent geteilt 

werden, keine Parallelstrukturen entstehen ς unterstützen die drei Ehrenamtskoordinatorinnen Anja 

Flaig, Medine Yilmaz und Christine Sommer Frau Kruppa in ihrer Arbeit. Deshalb soll auch 2017 der 

Informations- und Kommunikationsfluss weiter verbessert werden. Insbesondere Erzieher*innen, Leh-

rer*innen und Sozialarbeiter*innen können durch Ehrenamtliche unterstützt werden. Geflüchtete er-

halten so Unterstützung und Brücken in die neue Nachbarschaft. 

  



 
 
 
 

Gute Praxis stellt sich vor:   

1. Schule und Ehrenamt 

 

Dorothee Kreling und Simon Ortner 

Projektreferenten für das Bundesprogramm  

αaŜƴǎŎƘŜƴ ǎǘŅǊƪŜƴ aŜƴǎŎƘŜƴά 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Kontakt: 

tǊƻƧŜƪǘōǸǊƻ ŦǸǊ αaŜƴǎŎƘŜƴ ǎǘŅǊƪŜƴ aŜƴǎŎƘŜƴά 

Thüringer Landesverband der Schulfördervereine e.V.  

Unterlauengasse 9, 07743 Jena 

03641 ς 62 83 745  *  patenschaften@tlsfv.de  *  www.patenschaften.tlsfv.de 

 

  

Kooperation mit In  

 

 

 

 

 

 

 

Vorstellung von zwei Beispielen aus der pädagogischen Praxis zur Umsetzung des Programms: 

 

1. Integrativer Kunstworkshop  

an der Staatlichen Grundschule Friedrich Schiller (Europaschule) in Jena 

Kontakt: Konstanze Müller(Schulleitung) 

03641/608232; FSG-jena@t-online.de 

  

2. Schüler*innen-!D α[ŜǊƴǇŀǘŜƴά  

am Henfling Gymnasium in Meiningen 

Kontakt: Marlies Vogt (Lehrerin u. ThILLM-Beraterin für Schulentwicklung) 

03693/477554; mail@marliesvoigt.de 

Patenschaften zwischen  Kindern und Jugendlichen mit  

und ohne Fluchterfahrungen  in Kitas und Schulen  

mailto:patenschaften@tlsfv.de
http://www.patenschaften.tlsfv.de/
mailto:mail@marliesvoigt.de


 
 
 
 

Integrativer Kunstworkshop  

 

ü Zeitlich begrenztes und von Hauptamtlichen geplantes  

Projekt mit 7 Patenschaftstandems (Klassenstufe 1 bis 3);  

Hinzuziehen einer Ehrenamtlichen 

ü Ein Projekt in Kooperation von Schule, Schulförderverein,  

Stadt (Beteiligung der Beauftragten für Schüler*innen mit  

Fluchthintergrund an Jenaer Schulen), Kita (Kooperations- 

partner der Schule im Bereich Kunst und Musik) und TLSFV 

ü 1 Vortreffen mit den Kindern 

ü 8 Nachmittagseinheiten im Kunstatelier der in der Nach- 

barschaft der Schule gelegenen Kita Festlicher Abschluss  

für gesamte Schulgemeinschaft und geladene Gäste mit  

Ausstellung der Kunstwerke, Auktion, Rahmenprogramm  

(Kita und Schule), Ehrung der Paten (Urkunden) und gemüt- 

lichem Beisammensein 

ü Mit dem Auktionserlös wird ein Erlebnistag der Paten- 

schaftstandems nach ihren Wünschen gestaltet 

 

 

 

 

 

Henfling Gymnasium 

 

ü Schüler*innen initiieren selbstständig in 2015 ein  

tŀǘŜƴǎȅǎǘŜƳΣ Řŀǎ ƛƴ нлмс ƛƴǎ tǊƻƎǊŀƳƳ αaŜƴǎŎƘŜƴ  

ǎǘŅǊƪŜƴ aŜƴǎŎƘŜƴά όαLŎƘΦ 5ǳΦ ²ƛǊΦάύ ƳǸƴŘŜǘΦ 

ü Regelmäßige außerschulische Treffen:  

Kochen, Basteln, Sport, Musik u.a.m. 

ü Reflexion und Austausch unter Beteiligung von  

begleitenden Lehrer*innen alle 2 Wochen 

ü tǊŜƛǎǘǊŅƎŜǊ Ǿƻƴ α±ŜǊŜƛƴόǘύ ŦǸǊ ƎǳǘŜ {ŎƘǳƭŜ нлмрά  

ü U.a. wird für und von den Schüler*innen Workshop  

ƛƴƛǘƛƛŜǊǘ ȊǳƳ ¢ƘŜƳŀ αUmgang mit Widerstand ς  

YƻƴŦǊƻƴǘŀǘƛƻƴ Ƴƛǘ wŀǎǎƛǎƳǳǎ ǳƴŘ !ǳǎƎǊŜƴȊǳƴƎά  

 

 

 

Information zum Förderpreis finden Sie hier: 

https://www.stiftungbildung.com/foerderpreis 

 

 

http://blog.stiftungbildung.com/wp-content/uploads/2015/10/Logo-Meiningen.jpg


 
 
 
 

Allgemeine Informationen zum Programm  

αaŜƴǎŎƘŜƴ ǎǘŅǊƪŜƴ aŜƴǎŎƘŜƴά όαLŎƘΦ5ǳΦ²ƛǊΦάύ 

 

Lƴ ŀƭƭŜǊ YǸǊȊŜΧ 

hier die Voraussetzungen für einen Programmeinstieg: 

 

ü Es existiert ein Kita-/Schulförderverein.  

ü Dieser ist bereit, die Fördervereinbarung mit uns  

zu unterzeichnen und als Abrechnungsstelle im Programm 

zu agieren, d.h. auch für mögliche Kosten in Vorlage zu gehen  

(= ehrenamtliches Engagement). 

ü Sie finden Paten (Schüler*innen/Kinder ab 4 Jahre), die mitein- 

ander in Paaren/als Tandems Patenschaftsvereinbarungen  

abschließen. 

ü Eine*n Ansprechpartner*in im Förderverein oder in der  

Kita/Schule (Haupt- oder Ehrenamtliche*r), die/der die Paten- 

schaftstandems betreut. 

ü Eine Projektidee. 

 

 

Detaillierte Informationen finden Sie im Leitfaden auf unserer Homepage im Downloadbereich: 

http://tlsfv.de/patenschaften/  

 

Dort finden Sie auch alle Formulare und Dokumente abgelegt. Für Fragen und Absprachen stehen wir 

Ihnen stets gern zur Verfügung. Rufen Sie uns an! 

 

 

 

 

 

 

  



 
 
 
 

2. Kooperation von Haupt- und Ehrenamt in der Flüchtlingsarbeit  

Frauke Peisker und Franziska Förster 

Projektmitarbeiterinnen Sprachnetz Thüringen und SprachThür 

 

 

 

 

Im Jahr 2016 konnte freiwilligen Flüchtlingshelfer*innen in ganz Thüringen durch die Projekte (Sprach-

netz Thüringen und SprachThür) Vernetzung, Qualifizierung und Beratung vor Ort angeboten werden. 

Diese Angebote dienen vor allem einer Stärkung der Ehrenamtlichen sowie einer Vermittlung von 

Grundlagen der ehrenamtlichen Sprachbegleitung/-förderung. An der Schnittstelle von Ehrenamtli-

chen zu Hauptamtlichen zeigen sich noch Verbesserungsbedarfe. 

Gerade in der Arbeit mit geflüchteten Kindern und Jugendlichen sind Hauptamtliche oft auf die Unter-

stützung Freiwilliger angewiesen. Ehrenamtliches Engagement schafft soziale und persönliche Bezie-

hungen, die für die Motivation und den Erfolg des gesellschaftlichen Ankommens entscheidend sein 

können. Häufig prägen leider noch Zuständigkeits- und Kompetenzfragen die Zusammenarbeit von 

Haupt- und Ehrenamt. In Kitas, Schulen und Jugendhilfe sind Hauptamtliche dann oft mit der großen 

und verantwortungsvollen Aufgabe der gesellschaftlichen Integration allein gelassen.  

Im Thüringer Alltag erleben wir leider noch oft, dass Ehrenamt nicht als ein Schatz, sondern vielmehr 

als eine black box empfunden wird.  

  

 

vs. 

 

 

So entstehen zum Beispiel Parallelstrukturen und Scheinnetzwerke, denn die Erwartungen beider Sei-

ten sind noch zu oft ungeklärt: entweder wird der Gegenseite zu viel oder zu wenig zugemutet. Dies 

bringt auch die Geflüchteten, die eigentlich unterstützt werden sollen in Konflikte. Für sie geraten ihre 

Unterstützungssysteme in Konkurrenz und die Vertrauensbeziehungen werden möglicherweise ge-

fährdet. Zudem besteht die Gefahr, dass Geflüchtete selbst nicht zu Wort kommen ς es wird für sie 

gesprochen; alle wissen, was das Beste für sie ist, nur sie selbst nicht.  



 
 
 
 

Indem also zwischen Schulen, pädagogischen Einrichtungen oder Jugendhilfe und Ehrenamtlichen eine 

Anbindung geschaffen wird, entsteht stärkere Transparenz, eine effizientere Zusammen- und Netz-

werkarbeit für alle Seiten und nachhaltige Vertrauensbeziehungen. Das entlastet letztlich Haupt- und 

Ehrenamtliche. 

Workshops: Ehrenamt vor Ort gestalten 

Gelingensbedingungen für die Kooperation von Haupt- und Ehrenamt 

¦ƴǎŜǊŜ 9ǊŦŀƘǊǳƴƎ ǳƴŘ ŘŜǊ !ǳǎǘŀǳǎŎƘ ōŜƛƳ CŀŎƘǘŀƎ αIŀƴŘ ƛƴ IŀƴŘά ȊŜƛƎŜƴ ǳƴǎΣ Řŀǎǎ Ŝǎ ǿƛŎƘǘƛƎ ƛǎǘ aǀƎπ

lichkeiten und Grenzen des ehrenamtlichen Engagements zu definieren. Grundlegend könnte der Ein-

satzbereich Ehrenamtlicher so definiert werden: 

Möglichkeiten/Vorteile 
Beziehungsebene, Vertrauen 
Kein Zeit- oder Progressionsdruck 
Sprachliche Korrektheit/Insiderstatus 
Sprachbegleitung 
Alltagskommunikation 
 

Grenzen 
Kein Ersatz professioneller Unterstützung 
Überblick über Progression, Kindeswohl, Kom-
petenzstand, rechtl. Status 
Erklärungsnot 
Überforderung, Demotivation 
 

 

Welche Faktoren unterstützen die Zusammenarbeit zwischen Haupt- und Ehrenamt konkret? 

- Offene, aufgeschlossene Einstellung & Interessen/Ressourcen der Ehrenamtlichen kennen: 

Wenn Freiwillige ihre Interessen (z. B. Fußballspielen) einbringen können, erhöht sich meist 

ihre Lust und auch Bereitschaft dauerhaft engagiert zu bleiben. 

- Ohne Zeitdruck: 

Interessen oder konkrete Aufgabenfelder der Ehrenamtlichen entwickeln sich oft erst mit der 

Zeit.  

- Kein Konkurrenzdenken: 

Wenn Ehrenamtliche als gleichwertige Mitarbeiter angesehen werden, können sie eine wich-

tige Brücke zu Ihren Kindern/Jugendlichen sein. 

- Konkrete Aufgabenbeschreibung:  

So schützen sich beide Seiten vor Missverständnissen, Über-/Unterforderung. Die Aufgaben-

beschreibung kann sich natürlich mit der Zeit ändern. 

- Zusammenarbeit:  

Gerade der erste Kontakt ist wichtig. Alle sollten sich einander vorstellen. So wird Ehrenamtli-

chen Sicherheit gegeben und auch sie können Vertrauen zu Hauptamtlichen aufbauen. Außer-

dem kann es hilfreich sein, Ehrenamtlichen am Anfang Unterstützung beim Zurechtfinden an-

zubieten. Alle Seiten sollten sich auch bewusst sein, dass Ehrenamt jederzeit beendet werden 

kann. Es ist deshalb wichtig, dass von Anfang an, ein Ausstiegsmodus abgesprochen wird: Wie 

frühzeitig sollte der Ausstieg angekündigt werden? Wer ist der oder die zuständige Ansprech-

partner*in und wer führt ein Abschlussgespräch? 

- Schnupperphase: 

Der Einstieg kann durch eine Probephase unterstützt werden. Z. B. könnten mögliche Bereiche 

gezeigt werden. So haben auch Hauptamtliche die Möglichkeit, die Zusammenarbeit mit Eh-

renamtlichen ohne Druck zu prüfen. 

- Ansprechpartner*innen: 



 
 
 
 

Durch eine feste Ansprechperson kann dem Gefühl des Alleingelassenfühlens vorgebeugt wer-

den. Diese Person sollte die Schule/Einrichtung kennen, ein offenes Ohr haben und regelmä-

ßige Gespräche führen können. Außerdem kann der Austausch mit anderen Ehrenamtlichen, 

z. B. über Sprachnetz Thüringen, sinnvoll sein. 

- Reflexion:  

In regelmäßigen Abständen sollten Probleme erfragt werden. Bei Problemen im Ehrenamt o-

der in der Kooperation zw. Haupt- und Ehrenamt sollte Unterstützung organisiert werden, z. 

B. über Sprachnetz Thüringen. Eine erneute Arbeitsaufteilung und die Klärung der jeweiligen 

Erwartungen sind zudem hilfreich. 

- Weiterbildung/Qualifizierung:  

Sowohl Haupt- als auch Ehrenamt sollten die Möglichkeit haben, sich weiterzuentwickeln, um 

qualitative Standards zu halten. Eine Qualifikation Ehrenamtlicher fördert zudem oft das Be-

wusstsein, sich ernstgenommen zu fühlen. Dies dient der Identifikation mit der Schule bzw. 

Einrichtung. 

- Kosten:  

Damit Ehrenamtlichen keine zusätzlichen Kosten entstehen, sollte geklärt werden, wie mit ent-

stehenden Material-, Fahrt-, Porto- oder Telefonkosten umgegangen wird. 

- Versicherung: 

Außerdem sollte geklärt werden, ob die Haftpflichtversicherung der Organisation zuständig ist 

oder ob der umfassende Versicherungsschutz der Ehrenamtsstiftung greift. 



 
 
 
 

Schule und Ehrenamt 

 

α9ƘǊŜƴŀƳǘ ŀƴ LƘǊŜǊ {ŎƘǳƭŜΣ ŀōŜǊ ǿƛŜΚά  

 

Eingeführt wurde mit der Methode des gegen-

seitigen Vor-Stellens: Ziel dieses Vorgehens war, 

gemeinsam einen aktiven Überblick über die 

Teilnehmenden des Workshops zu erhalten  

und diese Informationen für spätere Gespräche 

nutzbar zu machen. Deutlich wurde, dass die 

Teilnehmenden in unterschiedlichen berufli-

chen Feldern tätig sind und dementsprechend auch eine unterschiedliche Perspektive auf die Integra-

tionsarbeit mit Menschen mit Fluchterfahrung an Schulen und in der Jugendhilfe einnehmen. Das Vor-

stellen vor der Gruppe, nach vorherigen Paar-Gesprächen mit Leitfragen, sollte zum Perspektivwechsel 

einladen und zur Vernetzung im Nachgang anregen. Im Anschluss daran wurde gemeinsam überlegt, 

auf welche Weise Ehrenamt in Form von Patenschaftenförderung in Schule umsetzbar sein könnte. Als 

Kristallisationspunkt stellte sich heraus, dass am Anfang die Idee bzw. der konkrete Wunsch mindes-

tens einer engagierten haupt- oder ehrenamtlichen Person steht, den Integrationsprozess der Men-

schen mit Fluchterfahrung am jeweiligen Bildungsstandort zu unterstützen. Umso konkreter die daran 

anschließende Projektidee ist, umso leichter fällt es, die nötige Unterstützung und Partner zur Umset-

zung zu finden.  

Ein wichtiger Hinweis, welcher bereits bei der Vorstellung 

guter Praxis (s.o. Kunstprojekt und Lernpatenschaften) im 

Vorfeld mehrfach deutlich wurde: Für die Etablierung einer 

langfristigen Perspektive ist eine dichte Vernetzung unum-

ƎŅƴƎƭƛŎƘΦ αbƛŜƳŀƴŘ ƪŀƴƴ ŀƭƭŜǎ ŀƭƭŜƛƴŜ ƳŀŎƘŜƴάΦ !ƭǎ ŜƛƴŜ 

wichtige Gelingensbedingung hierfür wuǊŘŜ ŜƛƴŜ αhŦŦŜƴπ

ƘŜƛǘά Ǿƻƴ {ŎƘǳƭŜƴ ŦǸǊ YƻƻǇŜǊŀǘƛƻƴŜƴΣ LŘŜŜƴ ŦǊŜƛǿƛƭƭƛƎ 9ƴƎŀπ

gierter und pädagogischen Einrichtungen analysiert. Die 

tǊƻƧŜƪǘŦǀǊŘŜǊǳƴƎ ōƛŜǘŜǘ ƘƛŜǊŦǸǊΣ ŀƭǎ α{ŎƘŀǊƴƛŜǊŦǳƴƪǘƛƻƴάΣ 

gute Möglichkeiten. 

Nachdem strukturelle Rahmenbedingungen der Projektför-

derung geklärt waren, wurden an konkreten Beispielen von 

Gruppenteilnehmer*innen Fördermöglichkeiten und Po-

tentiale analysiert. Zentrale Themenbereiche waren, das 

Suchen und Fin-

den von Verbün-

deten und Part-

nern für die eige-

nen Projekt-ideen 

und die Möglich-

keiten der Pro-

jektbegleitung.  

 



 
 
 
 

 

Workshop-Ergebnisse auf einen Blick: Schule und Ehrenamt 

 

 



 
 
 
 

 

Workshop-Ergebnisse auf einen Blick: Jugendarbeit und Ehrenamt 

 


